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Die vorliegende Arbeit untersucht, wie stabil die Ergebnisse der jüngst 
vom Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung veröffentlichten Be-
rechnungen zur Stillen Reserve für den Zeitraum von 1970 bis 2002 hin-
sichtlich der zentralen Modellannahme über die Höhe der Vollbeschäfti-
gung sind. Dazu wurden mit einem Simulationsmodell die ursprünglichen 
Vollbeschäftigungswerte schrittweise um 1 bis 20 % nach oben und unten 
erhöht resp. gesenkt. Stützzeitraum für die Simulationsrechnungen waren 
die Jahre von 1980 bis 2002. Die Berechnungen beziehen sich auf die al-
ten Bundesländer. 
Es zeigten sich die erwarteten Ergebnisse. Natürlich steigt bzw. sinkt der 
Umfang der Stillen Reserve je nach Vollbeschäftigungsannahme, aber die 
generelle Entwicklungstendenz bleibt unverändert. Bei den Strukturen 
deuten sich kleinere Einflüsse der Vollbeschäftigungsannahme an. Extre-
mere Annahmen bzgl. der Vollbeschäftigung wirken sich aus, weil der Ar-
beitsmarkteinfluss auf die Erwerbsbeteiligung von Frauen und Ausländern 
etwas stärker ist. 
Der Zusammenhang zwischen der Vollbeschäftigungsannahme und dem 
Umfang der Stillen Reserve ist nahezu linear. Die geschätzten Elastizitäten 
sind jedoch kleiner als Eins. Mit den Daten konnte außerdem ein Regressi-
onsmodell geschätzt werden, das die Abhängigkeit der Stillen Reserve von 
der Vollbeschäftigungsannahme im Zeitablauf untersuchte. Obwohl aus 
nichtlinearen Einzelgleichungen für Subpopulationen geschätzt, kann die 
Stille Reserve insgesamt mit einem linearen Regressionsmodell erklärt 
werden. Dieses Modell könnte sich eventuell auch für eine Prognose über 
den Stützzeitraum hinaus eignen, doch sind die Untersuchungen dazu 
noch nicht abgeschlossen. 
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1  Einleitung 
Die vorliegenden Statistiken zur Erwerbstätigkeit und Arbeitslosigkeit be-
rücksichtigen nicht die konjunkturelle Variabilität der Erwerbsbeteiligung, 
die dazu führt, dass im Konjunkturabschwung gewissermaßen ein Teil der-
jenigen, die ihren Arbeitsplatz verlieren, aus den Statistiken „verschwin-
det“. Sie sind nicht mehr erwerbstätig, tauchen jedoch auch nicht in der 
Arbeitslosenstatistik auf, würden aber bei guter Arbeitsmarktlage eine Er-
werbstätigkeit aufnehmen (Holst 2000: 11). Dieser nicht erfasste Perso-
nenkreis wird hier als Stille Reserve bezeichnet und muss, weil keine voll-
ständigen Statistiken dazu vorliegen, geschätzt werden. 
Im Jahr 2005 hat das IAB neue Schätzungen für die Stille Reserve in den 
alten Bundesländern vorgelegt (Fuchs/Weber 2005). Bei dieser Revision 
wurden insbesondere neue Erkenntnisse um die geringfügige Beschäfti-
gung berücksichtigt. Als Ergebnis kristallisierte sich heraus, dass die Stille 
Reserve nun im Niveau deutlich unter früheren Schätzungen liegt. Fuchs 
und Weber führen dies zu einem erheblichen Teil auf die bessere Daten-
qualität zurück (2005: 38 f.), d.h. ein Teil der untererfassten geringfügi-
gen Beschäftigung wurde früher aufgrund der Schätzprozedur zur Stillen 
Reserve gerechnet. 
Die vom IAB geschätzte Stille Reserve hängt konzeptionell von der Ar-
beitsmarktlage ab, d.h. die zentrale Variable ist die Arbeitslosigkeit. Bei 
der Berechnung der Stillen Reserve muss deshalb für die Arbeitslosigkeit 
ein Wert angenommen werden, bei dem Vollbeschäftigung bzw. Hochkon-
junktur herrscht. In ihrer Arbeit widmeten Fuchs und Weber diesem As-
pekt erheblichen Raum (2005: 29-34). 
Offen blieb dabei, was bei anderen als den verwendeten Annahmen pas-
sieren würde. In welchem Umfang sinkt die Stille Reserve, wenn bspw. für 
die Arbeitslosenquote ein höherer Wert als „Vollbeschäftigungswert“ an-
genommen würde. Diese Frage haben Thon und Bach (1998) bereits mit 
zusätzlichen Varianten bzgl. der Annahmen untersucht, allerdings exem-
plarisch. Auch in anderen, nationalen wie internationalen Analysen zur 
Stillen Reserve fehlen Angaben zur Sensitivität der Ergebnisse hinsichtlich 
der Annahmen. Der vorliegende Beitrag untersucht deshalb die Frage der 
Sensitivität der Stille Reserve-Schätzung in Hinblick auf die Vollbeschäfti-
gungsannahme. IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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Die Arbeit ist wie folgt gegliedert: Um einen Eindruck der arbeitsmarktpo-
litische Bedeutung der Stillen Reserve zu geben, wird zunächst ihre Ent-
wicklung in den alten Bundesländern seit 1970 gezeigt. Danach wird um-
rissen, wie die Stille Reserve konkret ermittelt wird. Im vierten Kapitel 
wird das Simulationsmodell erläutert, mit dem die Sensitivität der Schät-
zungen auf Änderungen der Vollbeschäftigungsannahme berechnet wurde. 
Die Simulationsergebnisse werden im fünften Kapitel dargestellt. Neben 
Umfang und Struktur der Stillen Reserve bei alternativen Annahmen ent-
hält das Kapitel Berechnungen zu den Elastizitäten. 
2  Umfang und Struktur der Stillen Reserve in den 
alten Bundesländern 
Die Zahl der registrierten Arbeitslosen legt den größten Teil des hiesigen 
Beschäftigungsproblems offen. Mit Blick auf die gesamte Unterbeschäfti-
gung und das gesamtwirtschaftliche Arbeitsplatzdefizit hat sie jedoch nur 
begrenzte Aussagekraft. Zum vollständigen Bild fehlt die „Stille Reserve“. 
Aktuell entfällt darauf mit 1,6 Millionen Personen rund ein Viertel der ge-
samten Unterbeschäftigung aus Arbeitslosigkeit plus Stiller Reserve (Bach 
u.a. 2006). 
Basis des vorliegenden Beitrags sind die vom Institut für Arbeitsmarkt- 
und Berufsforschung (IAB) im Jahr 2005 veröffentlichten neuen Schätzun-
gen für die Stille Reserve (Fuchs/Weber 2005). Mit der Neuberechnung 
reagierte das IAB auf eine Reihe von Entwicklungen, insbesondere auf die 
zunehmende Bedeutung der geringfügigen Beschäftigung. Wie Fuchs 
(2001) gezeigt hat, kann sich dies aufgrund der Untererfassung der ge-
ringfügigen Beschäftigung im Mikrozensus auf den Umfang und eventuell 
auch auf die Struktur der Stillen Reserve auswirken. 
Auch die neuen Schätzungen zeigen das bekannte Bild: Die Stille Reserve 
„atmet“ mit der Arbeitsmarktlage. In konjunkturell schlechten Zeiten, wie 
z.B. 1983, ist die Stille Reserve hoch, in besseren Zeiten, wie 1991, nied-
rig. Dieses Phänomen ist auch aus der internationalen Literatur wohlbe-
kannt (z.B. Chagny u.a. 2001; OECD 2001). 
Die Abbildung 1 enthält die Verteilung der Stillen Reserve insgesamt sowie 
nach Geschlecht. Nahezu immer waren in der Vergangenheit mehr Frauen 
als Männer in der Stillen Reserve zu finden. Lediglich die stärkere Inan-IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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spruchnahme von Vorruhestandsleistungen durch die Männer führte An-
fang der 90er Jahre zu einer temporären Angleichung zwischen Männern 
und Frauen (Fuchs/Walwei/Weber 2005: 2). Inzwischen hat sich dies wie-
der geändert. Die Unterschiede sind jedoch – anders als bis Mitte der 80er 
Jahre, als die Erwerbsquote der Frauen niedriger war - nicht mehr beson-
ders stark ausgeprägt. 
Abbildung 1:   Umfang der Stillen Reserve in den alten Bundesländern  































Quelle:   Fuchs/Weber 2005. 
 
Diese Ergebnisse beruhen u.a. auf der Annahme, ab wann in Deutschland 
statistisch betrachtet Vollbeschäftigung vorliegt. Die diesbezügliche Sensi-
tivität der Schätzungen wird im Weiteren untersucht. 
3  Empirische Ansätze zur Schätzung der Stillen 
Reserve 
3.1 Ein kurzer Überblick 
Was die Stille Reserve ist und wer ihr zugerechnet wird, kann größtenteils 
zwar aus der Arbeitsangebotstheorie abgeleitet werden (Franz 2003: 
41 f., Holst 2000:37 ff.), aber es gibt keine „Theorie der Stillen Reserve“. 
Vereinfacht ausgedrückt, wird mit der Stillen Reserve der Teil eines poten-IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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ziellen Arbeitsangebots bezeichnet, der weder erwerbstätig noch arbeits-
los, aber trotzdem grundsätzlich erwerbsbereit ist (Holst 2000: 35). 
Neben einer Theorie zur Stillen Reserve fehlen weitgehend auch offizielle 
Statistiken, um sie zu erfassen. Die Stille Reserve muss also geschätzt 
werden. Nach Holst lassen sich die Verfahren zur Ermittlung der Stillen 
Reserve in „Makro-Ansätze“ und „Mikro-Ansätze“ unterteilen (2002). 
In Mikroansätzen wird die Zugehörigkeit zur Stillen Reserve meist durch 
eine Befragung ermittelt.
1 Wie sehr Umfang und Struktur der mit Befra-
gungen ermittelten Stillen Reserve von den Annahmen, z.B. der Frage-
formulierung, abhängen, wurde unserer Kenntnis nach bislang nicht un-
tersucht. 
Einen Teil der Stillen Reserve erhält man aus offiziellen Statistiken. So de-
finiert der Sachverständigenrat die „verdeckte Arbeitslosigkeit“ in seinem 
Jahresgutachten 1997 wie folgt: „Als verdeckt arbeitslos können unab-
hängig von ihren Arbeitsmarktchancen und Arbeitswünschen alle Personen 
bezeichnet werden, die bei Nichtvorhandensein des entsprechenden ar-
beitsmarktpolitischen Sonderprogramms oder der entsprechenden Leis-
tung mit größter Wahrscheinlichkeit registriert arbeitslos wären.“ (Sach-
verständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 
1997: 95) In ähnlicher Weise wird die so genannte „Stille Reserve in Maß-
nahmen“ definiert, welche beispielsweise das Institut für Arbeitsmarkt- 
und Berufsforschung (IAB) für die Nicht-Arbeitslosen berechnet, die an 
arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen teilnehmen. Die Abgrenzung, welche 
Gruppen zur Stillen Reserve in Maßnahmen bzw. zur verdeckten Arbeitslo-
sigkeit gerechnet werden, ist zwangsläufig ein Stück weit willkürlich. Au-
ßerdem muss man sich folgende Frage stellen: Sind wirklich 100 % der 
Teilnehmer an Umschulungsmaßnahmen Teil der „Stillen Reserve“? Wenn 
man von einem normalen Sockel an Umschülern ausgeht, ist die Stille Re-
serve bei einer solchen Zählung etwas überhöht.  
Zu den Makro-Ansätzen rechnet Holst auch den des IAB, der im nächsten 
Abschnitt näher erläutert wird. Das IAB-Verfahren hat seine Ursprünge in 
                                                  
1  Einen Überblick darüber, wie die Stille Reserve mit Befragungen ermittelt wird, findet 
man bei Holst (2002) und der dort angegebenen Literatur; siehe auch Brinkmann u.a. 
1987. IABDiscussionPaper No. 17/2007    
 
9
Arbeiten von Strand und Dernburg (1964, s.a. Dernburg/Strand 1966 und 
Hansen 1961). Der wesentlichste Unterschied besteht in der Verwendung 
modernerer ökonometrischer und zeitreihenanalytischer Methoden.  
Für die Quantifizierung der „Hidden Male Unemployment in Northern Ire-
land“ schätzte Armstrong (1999) unter den Zusammenhang zwischen 
„long-term sickness“ und Arbeitslosigkeit und berücksichtigte dabei so-
wohl eine zeitliche als auch eine regionalspezifische Komponente (siehe 
auch Beatty/Fothergill 1996). In ähnlicher Weise berechnete er die Zahl 
der „hidden unemployed“ anderer Personengruppen, wie die Frührentner, 
Teilnehmer an „Training Schemes“ usw. Auch für diese mit Makroansätzen 
ermittelten Ergebnisse gibt es unseres Wissens keine ausführlichen Unter-
suchungen zur Sensitivität bezüglich der Annahmen, obwohl dies - und 
das soll im Weiteren gezeigt werden - grundsätzlich leicht möglich ist. 
3.2 Das Schätzverfahren des IAB für die Stille Reserve 
Inwieweit jemand der Stillen Reserve zugerechnet werden kann oder 
nicht, hängt nach der Konzeption des IAB davon ab, ob das Ausscheiden 
aus dem Erwerbsleben bzw. der Verzicht auf einen Eintritt in dasselbe 
durch die Arbeitsmarktlage, d.h. Arbeitsmarktkonjunktur, induziert ist 
(Fuchs 2002). Sind andere Gründe maßgebend, wie Kinderbetreuung oder 
Pflege kranker Angehörige, dann zählt der/die Betroffene nicht zur Stillen 
Reserve (lässt sich aber möglicherweise bei anderen Rahmenbedingungen 
für den Arbeitsmarkt aktivieren). Zentral für die begriffliche Abgrenzung 
der Stillen Reserve ist also die Frage der Arbeitsmarktsituation. Prinzipiell 
zählen entsprechend dieser Abgrenzung des IAB nur Personen zur Stillen 
Reserve, die wegen einer schlechten Arbeitsmarktlage nicht, nicht mehr 
oder noch nicht arbeiten, im Falle einer Verbesserung der Situation aber 
bereit und in der Lage wären, einer Beschäftigung nachzugehen. 
Der Ansatz zur Schätzung der Stillen Reserve beruht auf dem Einfluss der 
Arbeitsmarktkonjunktur auf die Erwerbsbeteiligung, denn die statistisch 
gemessene, sogenannte effektive Erwerbsquote reagiert auf Veränderun-
gen der Arbeitsmarktlage. Wenn im konjunkturellen Abschwung ein Teil 
derjenigen, die ihren Arbeitsplatz verlieren, sich nicht arbeitslos meldet, 
sinkt c.p. die Erwerbsquote. IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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Arbeitslose und Erwerbslose 
An dieser Stelle sei kurz auf den Unterschied zwischen den bei den Ar-
beitsagenturen gemeldeten (registrieren) Arbeitslosen und den beim Sta-
tistischen Bundesamt erfassten Erwerbslosen eingegangen. Beide Begriffe 
werden synonym für die Arbeitslosigkeit verwendet, obwohl sie sich in 
mehrerer Hinsicht unterscheiden. Zwei hier relevante Unterschiede sind: 
Registrierte Arbeitslose müssen nach SGB III eine Tätigkeit von min-
destens 15 Stunden pro Woche suchen, können aber zugleich während 
ihrer Arbeitslosigkeit bis zu 15 Wochenstunden arbeiten. Erwerbslose 
sind nach der Definition des International Labour Office (ILO) Personen 
ohne Arbeitsverhältnis, die für mindestens eine Wochenstunde Arbeit su-
chen. Wer auch eine einzige Stunde arbeitet, gilt nach dem ILO-Konzept 
statistisch als erwerbstätig und nicht mehr als erwerbslos. 
Die Daten für die im Weiteren verwendete Erwerbsquote stammen aus 
dem Mikrozensus (MZ), dem das ILO-Konzept zugrunde liegt. Wenn im 
Text von „meldet sich (nicht) arbeitslos“ gesprochen wird, bezieht sich 
dies auf die Angaben im MZ zur Arbeitssuche. 
Die aus dem Unterschied in den Veränderungen von Erwerbstätigkeit und 
Arbeitslosigkeit entstehende statistische Lücke spiegelt sich in der gemes-
senen Erwerbsquote. Ihre konjunkturelle Variabilität macht die Erwerbs-
quote einer regressionsanalytischen Methodik zugänglich (Fuchs 2002; 
Strand/Dernburg 1964). 
Zum besseren Verständnis der folgenden Sensitivitätsanalyse wird das Re-
chenwerk, das dem IAB-Ansatz zugrunde liegt, kurz erläutert. 
Die Erwerbsquote ajt sei eine Funktion des Arbeitsmarktindikators K und 
sonstiger Einflussfaktoren, die der Spaltenvektor Z zusammenfasst. Die 
zugehörigen Regressionskoeffizienten werden mit c und dem Zeilenvektor 
b bezeichnet. 
Fuchs und Weber haben für den Funktionsverlauf der Erwerbsquoten eine 
logistische Funktion angenommen (2005: 13). Die Grenzen der logisti-
schen Funktion liegen bei einer Obergrenze von 100 % für die Erwerbs-
quoten zwischen Null und Eins. Sie lässt sich so umformen, dass man die 
rechte Seite der Gleichung in linearer Form erhält. IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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Geschätzt wurde folgende Gleichung: 
(1) ln  (âjt  / ( 1 - âjt )) =  logit âjt  =   b0 + b Zt  + c K t 
âjt ist das geschätzte Logit der effektiven (statistisch gemessenen) Erwerbsquote ajt 
b0, b und c sind die Regressionsparameter. 
Zt ist ein „normaler“ Regressor (eventuell auch ein Vektor), z.B. die Teilzeitquote, ein Trend-
glied etc. 
Kt ist ein Regressor, der als Indikator der Arbeitsmarktlage dient, z.B. die Arbeitslosenquote 
Der Index j steht für die Subpopulation und wurde auf der rechten Seite der Einfachheit hal-
ber weggelassen. 
Die Erwerbsquote ajt berechnet sich aus den Erwerbstätigen und Erwerbs-
losen, bezogen auf die Bevölkerung. Datenbasis ist der Mikrozensus des 
Statistischen Bundesamtes. Teil der linken Seite von Gleichung (1) sind 
damit die Erwerbslosen. Auf der rechten Seite steht bei den meisten Glei-
chungen des IAB als Arbeitsmarktindikator die amtliche Quote der regist-
rierten Arbeitslosen.  
Die Regressionsgleichung (1) haben Fuchs und Weber (2005) für 40 nach 
soziodemografischen Merkmalen gebildeten Subpopulationen (Alter von 15 
bis 64 in 5er Altersklassen, Geschlecht, Deutsche/Ausländer) getrennt ge-
schätzt. 
Der Arbeitsmarktindikator K bildet die Schwankungen der effektiven Er-
werbsquote ab, die auf Veränderungen der Arbeitsmarktlage zurückzufüh-
ren sind. Eine Verschlechterung der Arbeitsmarktlage drückt einerseits die 
effektiven Erwerbsquoten nach unten und geht andererseits einher mit 
schlechteren Werten für den Arbeitsmarktindikator. Das theoretisch zu 
erwartende Vorzeichen für den Parameter c des Arbeitsmarktindikators ist 
damit eindeutig festgelegt. Welches Vorzeichen zu erwarten ist, hängt von 
dem gewählten Indikator ab. 
Je höher die Arbeitslosenquote ist, umso niedriger sollte annahmegemäß 
die Erwerbsquote a sein; also sinkt mit höheren Werten von K der Wert 
von a. Der Einfluss von c K hat somit negativ zu sein. Weil K immer positiv 
ist, muss der Regressionsparameter c beim Arbeitsmarktindikator Arbeits-
losenquote kleiner Null sein.  
Je höher die Quote der Offenen Stellen ist (z.B. in Bezug auf die Zahl der 
abhängigen Erwerbspersonen), umso höher sollte annahmegemäß die Er-
werbsquote a sein; also steigt mit höheren Werten von K der Wert von a. IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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Der Einfluss von c K hat somit positiv zu sein. Weil K immer positiv ist, 
muss der Regressionsparameter c beim Arbeitsmarktindikator „Offene 
Stellen-Quote“ größer Null sein. 
Der Übergang von den geschätzten Erwerbsquoten aus Gleichung (1) zu 
„Vollbeschäftigungserwerbsquoten“ beruht auf der Überlegung, was - un-
ter sonst gleichen Bedingungen - die Hochkonjunktur von einer schlechten 
Arbeitsmarktlage unterscheidet. Im Falle einer (länger anhaltenden) Hoch-
konjunktur sollte der Arbeitsmarktkonjunkturindikator einen Wert anneh-
men, den man als Vollbeschäftigungswert bezeichnen könnte. Wenn eine 
Gleichung die Arbeitslosenquote als Arbeitsmarktindikator enthält, wäre 
der Vollbeschäftigungswert eine extrem niedrige Arbeitslosenquote.
2 
Es sei K
v der Wert, den der Arbeitsmarktindikator K bei Vollbeschäftigung 
am Arbeitsmarkt annimmt. Ersetzt man in Gleichung (1) den in einem 
Jahr t tatsächlich gemessenen Wert Kt durch den Vollbeschäftigungswert 
K




(2) Logit  â
v
jt  =  b0  + b Zt + c K
v
t 
Gleichung 2 simuliert im Prinzip eine Vollbeschäftigungssituation, denn die 
Erwerbsquote â
v
jt dr ück t aus, wie ho ch in einem bestimmten Jahr t die 
Erwerbsbeteiligung bei Vollbeschäftigung wäre. Der Vollbeschäftigungs-
wert K
v kann dabei selbst durchaus variabel sein, weshalb die korrekte 
Spezifikation von K
v
t den Zeitindex t enthält. 
Die übrigen, mit dem Vektor Z erfassten Variablen, fangen die anderen 
Rahmenbedingungen der Erwerbsbeteiligung ein, z.B. die Teilzeitquote, 
die Wirtschaftsstruktur, Löhne usw. 
Der Schätzwert für die nach Subpopulationen differenzierte Stille Reserve-
Quote rjt ergibt sich aus der Differenz von Erwerbsquote mit Vollbeschäfti-
gungswert aus (2) und geschätzter effektiver Erwerbsquote aus (1): 
(3) rjt =  â
v
jt  -  âjt 
                                                  
2  Auch bei einer Vollbeschäftigung dürfte es immer noch eine Sucharbeitslosigkeit ge-
ben, so dass weder die tatsächliche noch die Vollbeschäftigungsarbeitslosigkeit den 
Wert Null erreichen wird (siehe zur Sucharbeitslosigkeit Franz 2003: 208 ff.). IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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Die gesamte Stille Reserve Rt gewinnt man durch Hochrechung der Stille 
Reserve-Quoten mit der Bevölkerung (B) und Summierung über alle Teil-
populationen: 
(4)   Rt =  Σ rjt  Bjt 
Mit dieser Methode haben Fuchs und Weber die westdeutsche Stille Reser-
ve für den Zeitraum 1970 bis 2002 berechnet. Für die ostdeutsche Stille 
Reserve wurde ein anderes Verfahren angewandt, weil es bislang nicht 
möglich war, die originäre IAB-Methode auf die neuen Länder zu übertra-
gen. 
3.3 Einfluss der Vollbeschäftigungsannahme im  
IAB-Modell 
Gleichung (3) ist zentral für das Verständnis, wie sich die Stille Reserve im 
IAB-Modell bildet. Im linearen Fall wäre folgende Umformung möglich: 
(3a)   rjt =  â
v
jt  -  âjt  = ( b0  + b Zt + c K
v
t
  ) – ( b0 + b Zt  + c Kt )  = c (K
v
t
  - Kt) 
Hätte man die Stille Reserve mit einem linearen Modell geschätzt, wäre rjt 
ausschließlich vom mit dem Regressionsparameter c gewichteten Unter-




  determiniert. Bei der logistischen Regressionsfunktion 
hängt der Effekt von c Kt bzw. c K
v
t allerdings auch vom Niveau der übri-
gen Variablen ab, obgleich in eher geringem Maße. 
Die zentrale Frage lautet, welche Werte für die verschiedenen Arbeits-
marktindikatoren als „Vollbeschäftigungswerte“ gewählt werden sollen. In 
älteren Schätzungen hat sich das IAB bei der Wahl des Vollbeschäfti-
gungswertes noch an den Werten aus den frühen 70er Jahren orientiert 
(Thon/Bach 1998: 11 und 13 f.). Gegenüber dieser Festlegung gibt es in-
zwischen Vorbehalte. Vollbeschäftigung, so wird wohl zu Recht entgegnet, 
dürfte heute sicherlich mit einer höheren Arbeitslosenquote verbunden 
sein, als vor 30 oder 40 Jahren. Das hat mit strukturellen und institutio-
nellen Aspekten zu tun. Darauf deuten die Entwicklungstendenzen einiger 
Indikatoren hin, z.B. die NAIRU (OECD 2001). Die Frage ausführlich zu 
diskutieren, ab wann wirklich Vollbeschäftigung vorliegt, würde den Rah-
men dieser Arbeit sprengen. 
In Anlehnung an das Verfahren von Armstrong (1998) wurden bei der 
letzten Schätzung der Stillen Reserve durch das IAB die Vollbeschäfti-IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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gungswerte mit Hilfe von Regionalvergleichen festgelegt. Für die Entwick-
lung der regionalen Arbeitslosigkeit spielen sicher viele Faktoren eine Rolle 
- sowohl auf der Angebots- als auch auf der Nachfrageseite (Hirschenauer 
1997). Die regionale Arbeitslosigkeit kann deshalb aus völlig unterschiedli-
chen Gründen stark differieren und Regionen werden nicht „repräsentativ“ 
sein. Die regional niedrigste Arbeitslosenquote zeigt jedoch, was bei weit-
gehend gleichen rechtlichen und auch tariflichen Rahmenbedingungen 
möglich ist. Ein aktuelles Beispiel dazu findet man im Landkreis Cham 
(Bayern), der jahrzehntelang eine Krisenregion war. Ende 2006 hat Cham 
nur noch eine Arbeitslosenquote von 5 %, was nicht mehr sehr weit von 
Vollbeschäftigung entfernt sein dürfte. Der Grund dafür ist in den positi-
ven Wirkungen der EU-Osterweiterung zu suchen, die sich für Cham, das 
unmittelbar an Tschechien grenzt, anders als befürchtet als Glückfall er-
weist.
3 
Eine mit Vollbeschäftigung zu vereinbarende Arbeitslosigkeit in einzelnen 
Regionen kann niedriger, aber auch höher sein als eine „Vollbeschäfti-
gungsquote“ für das übergeordnete regionale Aggregat (hier West-
deutschland). Insbesondere gilt, wenn in der näheren Umgebung die Be-
schäftigungslage schlecht ist, zieht eine „gute“ Region Arbeitskräfte an, 
die dann in der „guten“ Region mit den Ortsansässigen um Arbeitsplätze 
konkurrieren. Es ist daher nicht zu erwarten, dass eine einzelne Region 
sich völlig von den umgebenden regionalen Arbeitsmärkten abkoppeln 
kann. Auch Cham könnte noch besser dastehen. 
Die Vollbeschäftigungswerte der allgemeinen Arbeitslosenquote wurden 
bei Fuchs und Weber Jahr für Jahr aus der auf Kreisebene niedrigsten Ar-
beitslosenquote bestimmt (2005: 31 ff.). Abbildung 2 zeigt exemplarisch 
das Ergebnis. Es enthält sowohl die amtliche Arbeitslosenquote als auch 
die vom IAB als Vollbeschäftigungswerte definierte Reihe (die im Übrigen 
noch geglättet wurde). 
                                                  
3   Eine interessante Möglichkeit zur externen Validierung der Vollbeschäftigungsannahme 
bietet möglicherweise die Panelinformation des Mikrozensus, die seit kurzem zur Ver-
fügung steht. Damit lässt sich das Erwerbsverhalten von Individuen im Zeitverlauf und 
vielleicht auch im Konjunkturverlauf verfolgen. Erste Ansätze dazu findet man bei 
Holst/Spiess mit Daten des Europäischen Haushaltspanels (2002) und bei Castillo auf 
Basis des amerikanischen „Current Population Surveys“ (1998). IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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Quelle:  Fuchs/Weber 2005: 56f. 
 
Die sehr niedrige Arbeitslosigkeit bis Ende der 60er Jahre bedeutet, dass 
für die Vollbeschäftigung ein entsprechend niedriger Wert anzunehmen ist. 
Mit dem Anstieg der Arbeitslosigkeit seit Anfang der 70er Jahre stiegen die 
wie auf Basis der Kreisdaten definierten Vollbeschäftigungswerte. Der seit 
Mitte der 80er Jahr konstante Vollbeschäftigungswert ist eine Folge der in 
diesem Zeitraum weitgehend gleich bleibenden regional niedrigsten Ar-
beitslosenquote (Fuchs/Weber 2005: 32). 
In die Schätzung der Stillen Reserve gingen nicht nur die allgemeine Ar-
beitslosenquote ein, sondern auch eine Reihe anderer, spezifischer Ar-
beitslosenquoten: die von Frauen, Teilzeitbeschäftigten, Ausländern und 
Jugendlichen. Außerdem fand die auf die abhängigen Erwerbspersonen 
bezogene Quote der bei der BA gemeldeten Offenen Stellen als Arbeits-
marktindikator Verwendung (Fuchs/Weber 2005: 32f). Die Tabellen A1 
und A2 im Anhang enthalten die verschiedenen Arbeitsmarktindikatoren 
und die von Fuchs und Weber zugrunde gelegten Vollbeschäftigungswerte. IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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4  Das Simulationsmodell 
4.1 Datenbasis 
Für die Simulationen standen die im IAB-Forschungsbericht 15/2005 ver-
öffentlichten Daten der Stillen Reserve zur Verfügung. Ebenso wurden die 
Gleichungen für die 40 Subpopulationen dem Bericht entnommen (Fuchs/ 
Weber 2005: Anhang). Die Arbeitsmarktindikatoren und die umfangrei-
chen Zeitreihen für die übrigen Regressoren entstammen den Datenban-
ken des IAB (zur Datenbeschreibung siehe ebenfalls Fuchs/Weber 2005: 
Anhang). 
4.2 Aufbau der Simulation 
Untersucht werden soll, wie die Stille Reserve auf die Setzung der Vollbe-
schäftigungsannahme reagiert. Dazu wurden Simulationen mit unter-
schiedlichen Vollbeschäftigungswerten gerechnet. Ausgangswerte für alle 
Arbeitsmarktindikatoren waren die Vollbeschäftigungswerte aus dem IAB-
Forschungsbericht 15/2005 (Fuchs/Weber 2005: Anhang; auszugsweise 
siehe hier Anhang, Tabelle A2). Diese Werte, die von Jahr zu Jahr durch-
aus unterschiedlich sein können, dienten als Basis für die nachfolgenden 
Schätzungen. Sie entsprechen in den Simulationen dem Indexwert 100.  
In den Simulationen wurde die Vollbeschäftigungsannahme in Ein-Prozent-
Schritten erhöht bzw. gesenkt. Das Intervall für die Simulationen wurde 
auf 80 bis 120 % begrenzt, d.h. auf das 0,8 bis 1,2fache des Ausgangs-
wertes. 
Die Arbeitslosenquote(n) und die Offene-Stellen-Quote haben eine gegen-
läufige Tendenz und eine entgegengesetzt gerichtete Wirkung auf die Stil-
le Reserve. Eine Verschlechterung der Arbeitsmarktlage lässt die Arbeits-
losigkeit und die Stille Reserve steigen. Die Zahl der Offenen Stellen geht 
normalerweise zurück. Bei einer Verbesserung dreht sich die Richtung der 
Veränderung. Deshalb wurden die simulierten Vollbeschäftigungswerte der 
beiden Indikatoren gegenläufig zu verändert. Eine Erhöhung der Arbeitslo-
senquote entspricht einer Senkung der Offenen-Stellen-Quote. 
Für die einfachere Wiedergabe der Ergebnisse werden die Angaben zu den 
Vollbeschäftigungswerten im Weiteren normiert. Es wird festgelegt: 80 % 
bedeutet, Vollbeschäftigung liegt erst bei einer 20 % besseren Arbeits-IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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marktlage vor. Eine Angabe von 120 % heißt dagegen, Vollbeschäftigung 
wäre dem Modell nach schon bei einer 20 % schlechteren Arbeitsmarktsi-
tuation erreicht.
 Die Stille Reserve müsste also bei einer Simulation mit 
über 100  % niedriger als im Original sein, und eine Simulation unter 
100 % sollte zu einer höheren Stillen Reserve führen. 
Tabelle 1 zeigt am Beispiel der amtlichen Arbeitslosenquote und der Quote 
der Offenen Stellen die Vollbeschäftigungswerte für die obere (120 %) 
und die untere Simulation (80 %) für ausgewählte Jahre. Für die Arbeits-
losenquote wurde im Jahr 2002 ursprünglich ein Vollbeschäftigungswert 
von 2,5 % angenommen. Zufällig ist der Vollbeschäftigungswert für die 
Offen-Stellen-Quote ebenfalls 2,5 %. 
Tabelle 1:  Vollbeschäftigungswerte für die Arbeitslosenquote und die Quote 
der Offenen Stellen in ausgewählten Simulationen 
Arbeitslosenquote
1)   Offene-Stellen-Quote 
  
Amtl. 
Quote  Vollbeschäftigungswert  Amtl. 
Quote  Vollbeschäftigungswert 
      IAB 2005  Simulation    IAB 2005 Simulation 
    100 %  120 %  80 %    100 %  120 %  80 % 
1980 3,60 1,99 2,39 1,59 1,26 2,61 2,09 3,13 
1990 6,90 2,50 3,00 2,00 1,15 2,50 2,00 3,00 
2000 7,80 2,50 3,00 2,00 1,55 2,50 2,00 3,00 
2002 7,90 2,50 3,00 2,00 1,29 2,50 2,00 3,00 
1) Arbeitslose bezogen auf zivile Erwerbspersonen. 
Quelle:  Fuchs/Weber 2005 (IAB 2005) und eigene Berechnungen. 
 
Im Fall einer 120 %-Simulation liegt der Vollbeschäftigungswert der Ar-
beitslosenquote bei 3,0 %, die Offene-Stellen-Quote bei 2,0 %. Vollbe-
schäftigung wird früher als im Basisszenario (100 %) erreicht. 
Bei der 80 %-Simulation wird Vollbeschäftigung erst bei einer Arbeitslo-
senquote von 2,0 % erreicht, d.h. die Arbeitslosigkeit müsste noch mehr 
sinken. Die entsprechende Offene-Stellen-Quote beträgt 3,0 %, d.h. es 
müsste noch mehr Offene Stellen geben. 
In einigen der Regressionsgleichungen tritt der Arbeitsmarktindikator 
„Stille Reserve in Maßnahmen“ auf. Er gibt den Anteil der Personen an der 
Bevölkerung wieder, die aufgrund arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen wie 
Umschulung oder Vorruhestand weder erwerbstätig noch arbeitslos sind. IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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Diese Variable könnte ein guter (ergänzender) Indikator der Arbeitsmarkt-
lage sein. Fuchs und Weber haben sie deshalb in einigen Fällen in die 
Schätzung der gesamten Stillen Reserve einbezogen. Auch der Arbeits-
marktindikator „Stille Reserve in Maßnahmen“ wurde in den Simulationen 
variiert. Anstelle des bei Fuchs und Weber verwendeten Vollbeschäfti-
gungswertes Null Prozent wurde hier mit 0,1 Prozent gerechnet bzw. es 
wurde der Anteil aus dem Jahr 1974 zugrunde gelegt. 
Der Simulationszeitraum erstreckt sich auf die Jahre von 1980 bis 2002. 
Vor 1980 waren die Vollbeschäftigungswerte teilweise noch sehr niedrig 
und für eine Variation kaum geeignet. Für jedes Jahr wurden 40 Gleichun-
gen (10 Altersgruppen von 15 bis 64 Jahre * Geschlecht * Nationalität) 
mit den Vollbeschäftigungswerten zwischen 80 % und 120 % des ur-
sprünglichen Wertes gerechnet. Die Simulationen wurden in Ein-Prozent-
Schritten durchgeführt. Damit liegen fast 38.000 Simulationsergebnisse 
vor, die im Folgenden auf das Gesamtergebnis komprimiert dargestellt 
werden. 
5  Simulationsergebnisse 
In die 40 Schätzgleichungen gehen teilweise unterschiedliche Arbeits-
marktindikatoren ein. Für die deutschen Männer ist offensichtlich die Offe-
ne-Stellen-Quote besonders wichtig. Bei den deutschen Frauen stellte sich 
besonders häufig die Teilzeit-Arbeitslosenquote als signifikant heraus. Die 
Gleichungen für die Ausländer enthalten oft die spezielle „Arbeitslosenquo-
te der Ausländer“ als Arbeitsmarktindikator. Deshalb wird im Weiteren 
nicht nur der Einfluss der Vollbeschäftigungsannahme auf die Stille Reser-
ve insgesamt, sondern auch für diese vier Personengruppen dargestellt. 
Die Simulationen mit dem Arbeitsmarktindikator „Stille Reserve in Maß-
nahmen“ führten zu keinen relevanten Abweichungen in den Simulations-
ergebnissen.
4 Der Unterschied beträgt gut 9.000 Personen gegenüber der 
Originalschätzung. Der Effekt konzentriert sich auf die Stille Reserve der 
Männer. Zwischen Anfang und Ende der 80er weichen die Werte bei den 
deutschen Männern um maximal 5.000 Personen ab. Bei den ausländi-
schen Männern weichen die Werte seit Beginn der 90er Jahre um maximal 
                                                  
4  Vgl. im Anhang, Tabelle A3, die „Simulation 100 %“ mit dem Basisszenario. IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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4000 Personen ab. Aufgrund des vernachlässigbaren Unterschieds wurde 
im Folgenden mit einem Vollbeschäftigungswert von 0,1 Prozent für die 
Stille Reserve in Maßnahmen weiter gerechnet. 
5.1 Umfang der Stillen Reserve bei alternativen Voll- 
beschäftigungsannahmen 
Die Stille Reserve insgesamt ergibt sich aus der Summe der für die einzel-
nen Gruppen gerechneten „Stillen Reserven“. Wie die Stille Reserve in ih-
rem gesamten Umfang auf die Veränderung der Vollbeschäftigungswerte 
reagiert, zeigt Abbildung 3 für ausgewählte Vollbeschäftigungswerte. 
Wenn Vollbeschäftigung dem Modell zufolge erst bei einer um 20 % bes-
seren Arbeitsmarktlage vorliegt (Simulation mit 80 %), muss die Stille Re-
serve theoretisch höher sein (siehe Abbildung 3). Wird nach den Annah-
men Vollbeschäftigung schon bei einer um 20 % schlechteren Arbeits-
marktsituation (120 %-Simulation) erreicht, ist die Stille Reserve c.p. im 
Niveau deutlich niedriger. 
Alles in allem verändern die Simulationen nicht die Entwicklungstendenz. 
Das über die Zeit sichtbare Muster bleibt bei anderen Vollbeschäftigungs-
werten erhalten (Abbildung 3). 
Die Differenz zwischen dem Maximum und dem Minimum in einem Jahr 
hängt vom Niveau der Stillen Reserve ab. Für 1980 ergab sich beispiels-
weise zwischen der 80 %- und der 120 %-Simulation eine absolute Ab-
weichung von etwa 250.000 Personen. Im Jahr 2002 beträgt der Unter-
schied über 300.000 Personen. Normiert man die Differenzen auf die 
100  %-Simulation, dann zeigen sich trotzdem noch größere Sprünge in 
diesen relativen Abweichungen. In den meisten Jahren liegt die relative 
Differenz zwischen 20 % und 30 %. Aber in 1980, 1991 und 1992 war der 
Unterschied mindestens 36 %. IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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Abbildung 3:  Stille Reserve insgesamt in Abhängigkeit von der Vollbeschäfti-



























Simulation   80%





* Die Prozentangabe bei den Simulationen bezieht sich auf die Vollbeschäftigungswerte der ursprüng-
lichen Schätzung 
Quelle: Eigene  Berechnungen 
 
Diese größeren Differenzen treten bei sehr geringen Umfängen der Stillen 
Reserve auf. In diesem Fall wird die in allen Jahren ähnlich große Differenz 
aus der Simulation auf den deutlich kleineren Wert aus der 100 %-
Simulation bezogen – verglichen mit Jahren, in denen die Stille Reserve 
sehr hoch ist. Rechnerisch lässt sich dies am einfachsten anhand von Glei-
chung 3a erklären, wobei zu beachten ist, dass eine niedrige (hohe) Stille 
Reserve mit einer niedrigen (hohen) Arbeitslosigkeit einhergeht. 
Für den gesamten Zeitverlauf liegen die Werte der gesamten Stillen Re-
serve der 100 %-Simulation nahezu exakt zwischen den Werten der 80 % 
und der 120 %-Simulation, d.h. die 100 %-Simulation entspricht in jedem 
Jahr weitgehend dem arithmetischen Mittel aus den Simulationen. 
5.2 Struktur der Stillen Reserve bei alternativen Vollbe-
schäftigungsannahmen 
Die soziodemographische Zusammensetzung der Stillen Reserve hat sich 
seit den 80er Jahren deutlich verändert. Bis Ende der 80er Jahre wurde IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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die Stille Reserve von Frauen dominiert: Zwei Drittel der Stillen Reserve 
waren Frauen, wobei die Ausländerinnen noch nahezu keine Rolle spielten. 
Seitdem ist der Anteil der deutschen Frauen, der 1980 bei 61 % lag, be-
ständig zurückgegangen und inzwischen auf unter 40 % gesunken. Da der 
von 4 % auf 13 % gestiegene Anteil der Ausländerinnen dies nicht voll-
ständig kompensierte, stellten Frauen in 2002 nur noch 51 % der Stillen 
Reserve, Männer den Rest. 
Nicht nur der Anteil der Ausländerinnen, auch der der ausländischen Män-
ner hat zugenommen. Damit hat sich der Anteil der Ausländer insgesamt 
(Männer+Frauen) an der Stillen Reserve, der zu Beginn der 80er Jahre 
noch vernachlässigbar war, auf fast ein Drittel erhöht. Dies deckt sich mit 
dem Anstieg der Ausländerarbeitslosigkeit, deren Arbeitslosenquote im 
gleichen Zeitraum von 5 % (1980) auf 17,6 % (2002) zugenommen hat. 
Bei den deutschen Männern sind im Beobachtungszeitraum keine bedeut-
samen Veränderungen erkennbar. 
Diese Strukturen bleiben bei den Simulationen weitgehend erhalten. Ein 
nicht unbeträchtlicher Effekt der Vollbeschäftigungsannahme zeigt sich 
allerdings bei den deutschen Männern (Abbildung 4a). Absolut betrachtet 
beträgt die Differenz zwischen der 80 %-Simulation und der 120 %-
Simulation rund 200.000 Personen. Diese Differenz ist mehr also doppelt 
so hoch wie bei den deutschen Frauen. 
Verantwortlich könnten Unterschiede in den absoluten Werten der Regres-
sionsparameter der Arbeitsmarktvariablen sein. Zumindest zeigt sich dies 
in den geschätzten Regressionskoeffizienten (siehe Anhang bei Fuchs/ 
Weber 2005). Allerdings würde das darauf hindeuten, dass die Arbeits-
marktreagibilität der Erwerbsbeteiligung bei Männern höher ist – was   
überrascht. Ein alternativer Erklärungsansatz berücksichtigt die Tatsache, 
dass in die Regressionsgleichungen bei Männern und Frauen unterschiedli-
che Arbeitsmarktindikatoren eingehen. Möglicherweise ist die arbeits-
marktbezogene Vulnerabilität der Frauen, die sich in ihrer spezifischen Ar-
beitslosenquote und ihrer Teilzeit-Arbeitslosenquote ausdrückt, deutlich 
höher als die der Männer, bei denen in die Gleichungen vor allem die Of-
fenen-Stellen-Quote eingeht. Immerhin ist in der jüngsten Altersgruppe 
(15-19 Jahre), wo in den Gleichungen der (deutschen) Männer und Frauen 
dieselbe altersspezifische Arbeitslosenquote verwendet wurde, der Reg-IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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ressionsparameter bei den Frauen höher. In dieser Altersgruppe reagiert 
demnach die Erwerbsbeteiligung bei den Frauen stärker auf die Arbeits-
marktlage. 
Abbildung 4:   Anteile an der Stillen Reserve bei unterschiedlichen Simulationen 
nach Geschlecht und Nationalität 
Ursprüngliche Vollbeschäftigungsannahme siehe Kapitel 3.3. 
Gegenüber der ursprünglichen Vollbeschäftigungsannahmen wird bei der 
80 %-Simulation angenommen, dass Vollbeschäftigung erst bei einer um 
20 % besseren Arbeitsmarktlage vorliegt. Dagegen wird bei der 120 %-
Simulation angenommen, dass Vollbeschäftigung schon bei einer um 

















































Abbildung 4b: Deutsche Frauen
Abbildung 4c: Ausländer Abbildung 4d: Ausländerinnen

































































































Abbildung 4b: Deutsche Frauen
Abbildung 4c: Ausländer Abbildung 4d: Ausländerinnen
Abbildung 4a: Deutsche Männer Abbildung 4b: Deutsche Frauen
Abbildung 4c: Ausländer Abbildung 4d: Ausländerinnen
Abbildung 4a: Deutsche Männer
 
Quelle:   Fuchs/Weber 2005:60 und eigene Berechnungen. 
 
5.3 Sensitivität der Stillen Reserve bezüglich der Vollbe-
schäftigungsannahme 
Im Jahr 1980 führt eine 1 %-ige Erhöhung der Vollbeschäftigungsannah-
me im Durchschnitt zu einer um gut 6.200 Personen niedrigeren Stillen 
Reserve. Für 1990 errechnet sich ein durchschnittlicher Wert von rund 
7.500 und für 2002 mehr als 7.600 Personen. Je nach Annahme ist die 
absolute Veränderung in der Stillen Reserve also geringfügig unterschied-
lich.  IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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Bezieht man diese durchschnittliche Veränderung auf die durchschnittliche 
Stille Reserve, ergeben sich Elastizitäten.
5 Der absolute Wert der Elastizi-
tät sinkt im Untersuchungszeitraum von 0,96 im Jahr 1980 auf 0,75 im 
Jahr 2000. Aber 2002 beträgt die Elastizität (absolut) wieder 0,81. Das 
heißt, wenn die Vollbeschäftigungsannahme für das Jahr 2002 um ein Pro-
zent höher gesetzt wird, erhält man eine um 0,81 Prozent geringere Stille 
Reserve. 
Die Stille Reserve wurde mit 40 nichtlinearen Regressionsgleichungen ge-
schätzt. Trotzdem erweist sich der Zusammenhang zwischen Stiller Reser-
ve insgesamt und Vollbeschäftigungswert als streng linear. Die Simulati-
onsergebnisse für die Stille Reserve korrelieren mit der Vollbeschäfti-
gungsannahme (von 80 % bis 120 % des ursprünglichen Wertes) in je-
dem einzelnen Jahr mit r = 1. Damit ist eine Interpolation möglich und mit 
gewissen Einschränkungen dürfte auch nichts gegen eine Extrapolation 
sprechen. Beispielsweise ergäbe sich im Jahr 2002 beim Indexwert 150 
aus den 40 Gleichungen eine Stille Reserve von über 556.000 Personen. 
Bei der 50 %-Simulation beträgt die Stille Reserve 1.320.000 Personen. 
Mit Hilfe einer einfachen Regression von Stiller Reserve auf Vollbeschäfti-
gungswert erhält man bei der 150 %-Simulation einen „Prognosewert“ 
von 561.000 und bei 50 % gut 1.325.000 Personen. 
Aus dieser Erkenntnis ergibt sich eine interessante Perspektive. Es sollte 
möglich sein, den Zusammenhang für den gesamten Untersuchungszeit-
raum anzugeben. Dazu wurde für jeden einzelnen Simulationsschritt eine 
eigene lineare Regressionsbeziehung geschätzt. 
Ausgangspunkt war die Gleichung (3a), jetzt allerdings ohne die Untertei-
lung in 40 nach soziodemografischen Merkmalen abgegrenzten Gruppen. 
Als abhängige Variable wurde die auf die Bevölkerung im Alter 15 bis 64 
Jahre bezogene Stille Reserve-Quote definiert. In das Modell gingen die 
Variable „Simulation Vollbeschäftigungswert“ (je nach Regressionsmodell 
80 % bis 120 % des Original-Vollbeschäftigungswertes) und die tatsächli-
                                                  
5  Tatsächlich errechnen sich die Elastizitäten nicht exakt aus einer prozentualen Verän-
derung des Vollbeschäftigungsindikators, weil der ursprüngliche Vollbeschäftigungs-
wert (ausgehend von 100%) in 1 %-Schritten verändert wurde. Der Schritt von bspw. 
105 % auf 106 % ergibt keine exakte 1 %ige Veränderung. Um die Darstellung nicht 
zu komplizieren wurden an den 1 %-Schritten festgehalten. IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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che Arbeitslosenquote als Differenz ein. Aufgrund deutlich feststellbarer 
Autokorrelation wurden die Regressionen mit einem autoregressiven Term 
1. Ordnung (AR(1)) geschätzt. 
Die Nullhypothese einer Unit Root wurde für alle Variablen auf der Basis 
des ADF-Test (Augmented Dickey-Fuller-Test) abgelehnt, d.h. man kann 
davon ausgehen, dass die Stille Reserve-Quote und die aus der Differenz 
von Vollbeschäftigungswert und Arbeitslosenquote gebildete Variable sta-
tionär sind. 
Mit der genannten Spezifikation zeigten Tests auf Autokorrelation 
(Breusch-Godfrey LM Test, Correlogram der Residuen), auf Heteroske-
dastizität (Test von White und außerdem noch der ARCH-Test), auf Fehl-
spezifikation (RESET) und auf Normalverteilung (Jarque-Beta-Test) keine 
Anzeichen für Verletzungen der klassischen Voraussetzungen einer OLS. 
Alle Regressionsmodelle sind hochsignifikant und haben ein R
2 nahe Eins. 
Die in Übersicht 1 angegebene Regression wurde für den Fall des „100-%-
Vollbeschäftigungswertes“ bestimmt.
6 Die Differenz aus Vollbeschäfti-
gungswert und Arbeitslosigkeit hat den erwarteten negativen Koeffizienten 
(vgl. Gleichung 3a). Eine Zunahme der Arbeitslosenquote führt c.p., also 
bei gleichem Vollbeschäftigungswert, zu einer um rund ein Drittel höheren 
Stille Reserve-Quote. Dies impliziert eine langfristige Relation zwischen 
Stiller Reserve und Arbeitslosigkeit von rund 1:3. Dieses Ergebnis ent-
spricht in etwa nationalen wie internationalen Erfahrungen hinsichtlich der 
Relation von Stiller Reserve und Arbeitslosigkeit (siehe aktuell bei Bach 
u.a. (2006: 7), wo die Relation für das Jahr 2006 rund 0,3 beträgt). 
                                                  
6  Die Regressionen wurden mit den Programmen SPSS (Modul AREG) und EViews ge-
rechnet. Es ergaben sich je nach Schätzverfahren kleine Unterschiede in den Koeffi-
zienten. Das Modell in Übersicht 1 ergab sich mit einer Cochrane-Orcutt-Schätzung 
des Programm-Moduls AREG von SPSS. IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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Übersicht 1: Regressionsschätzung für die Stille Reserve bei 100 %-Simulation 
Regressand: Stille Reserve-Quote (Stille Reserve insgesamt in Prozent der Bevölkerung im Alter 15-64) 
DiffVBAlo = Differenz aus Vollbeschäftigungswert – Arbeitslosenquote 
Stützzeitraum: 1980 bis 2002 
 
Cochrane-Orcutt Estimate of Autocorrelation Coefficient 
Rho                        0,94992822 
Standard Error of Rho   0,06818615 
R-Squared                0,93040824 
Standard Error           0,08660079 
 
                DF     Sum of Squares        Mean Square 
Regression       1         2,0053462            2,0053462 
Residuals        20          0,1499939            0,0074997 
 
Regressor  Koeffizient  Standardfehler        T  Signifikanz 
DiffVBAlo  -,32711249  0,02000434            -16,35  ,0000000 
 
 
Das Ergebnis gilt auch für andere Vollbeschäftigungswerte. In Tabelle 2 
stehen für die Koeffizienten jeweils der Mittelwert, die Standardabwei-
chung sowie Minimum und Maximum aus allen 41 Regressionsrechnungen. 
Tabelle 2:  Zusammenfassung der Ergebnisse aus Regressionsschätzungen 
mit 41 Simulationen für Vollbeschäftigungswerte von 80 % bis 
120 % des Originalschätzung 
  Koeffizienten aus den 41 Einzelgleichungen 
Variable Mittelwert  Standard-
abweichung 
Minimum Maximum 
DiffVBAlo (Differenz aus Vollbeschäfti-
gungswert und Arbeitslosenquote ) 
-0,327 0,002 -0,331 -0,323 
Autokorrelationskoeffizient Rho (AR(1))  0,950  0,001  0,947  0,951 
Quelle: Eigene  Berechnungen. 
 
Mit diesem Modell kann nicht nur der Zusammenhang von Vollbeschäfti-
gungsannahme und Stiller Reserve direkt quantifiziert werden. Die hohe 
Stabilität der Ergebnisse, auf die Tabelle 2 hinweist, dürfte auch eine kurz-
fristige Prognose über den Stützzeitraum hinaus erlauben. Dies ist von In-
teresse, weil neuere Daten (ab 2003) des IAB zur Stillen Reserve auf einer 
Fortschreibung anhand der geschätzten Regressionsgleichungen beruhen. 
Gerade am aktuellen Rand gibt es aber in der Regel Schwierigkeiten mit 
den Basisdaten. Insbesondere liegen die Erwerbsquoten des Mikrozensus 
bislang frühestens mit einer Verzögerung von einem Jahr vor. Es ist des-
halb geplant, die Möglichkeit einer „Kurzfristprognose“ mit dem obigen 
Modell in einer künftigen Arbeit näher zu untersuchen. IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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6  Zusammenfassung und Ausblick 
Der Beitrag untersuchte die Stabilität der jüngst vom IAB publizierten 
Schätzungen zur Stillen Reserve hinsichtlich der zentralen Vollbeschäfti-
gungsannahme. In einem Simulationsmodell wurde die Vollbeschäfti-
gungsannahme schrittweise geändert, d.h. die ursprünglichen Vollbeschäf-
tigungswerte wurden um 1 bis 20 % nach oben und unten erhöht resp. 
gesenkt. 
Es zeigten sich die erwarteten Ergebnisse. Natürlich steigt bzw. sinkt der 
Umfang der Stillen Reserve je nach Vollbeschäftigungswert, aber die ge-
nerelle Entwicklungstendenz bleibt unverändert. Auch bei den Strukturen 
ändert sich wenig. In den Simulationen nehmen der Frauen- und der Aus-
länderanteil bei extremeren Annahmen über die Vollbeschäftigung leicht 
zu. Dies dürfte damit zusammenhängen, dass bei Frauen und Ausländern 
der Arbeitsmarkteinfluss stärker sein könnte. Darauf deuten die Regressi-
onskoeffizienten hin, die von Fuchs und Weber geschätzt wurden (2005: 
Anhang Tabelle A2). 
Der Zusammenhang zwischen der Vollbeschäftigungsannahme und dem 
Umfang der Stillen Reserve ist nahezu linear. Allerdings sind die geschätz-
ten (jahresdurchschnittlichen) Elastizitäten im Betrag kleiner Eins. Damit 
würde bei einer um 1 % höheren Vollbeschäftigungsannahme die Schät-
zung für die Stille Reserve um weniger als 1 % sinken. 
Der fast streng lineare Zusammenhang, den die Daten für jedes einzelne 
Jahr erbrachten, war Ausgangspunkt für eine weitere Analyse, bei der das 
Verhalten über die Zeit beobachtet wurde. Obwohl aus nichtlinearen Ein-
zelgleichungen geschätzt, kann die Stille Reserve insgesamt mit einem 
linearen Regressionsmodell erklärt werden, in das die Differenz aus Voll-
beschäftigungswert und tatsächlicher Arbeitslosenquote als Regressor ein-
ging. 
Auch wenn die Arbeiten an dieser Stelle noch nicht abgeschlossen sind, 
deutet sich damit eine interessante und wichtige Fortsetzung an. Mit den 
40 geschätzten Einzelgleichungen lässt sich im Prinzip die Stille Reserve 
auch über den Stützzeitraum hinaus berechnen. Allerdings liegen die dafür 
erforderlichen Basisdaten (Erwerbsquoten des Mikrozensus, geringfügige 
Beschäftigte aus der BA-Statistik) in der Regel erst sehr spät vor. Man IABDiscussionPaper No. 17/2007    
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müsste also mit vielen vorläufigen Daten und Schätzungen arbeiten. Der 
hier geschätzte Zusammenhang zwischen Stille Reserve insgesamt und 
der Arbeitslosigkeit braucht dagegen nur Zahlen, die immer aktuell sind. 
Mit einer Vorausschätzung für die Arbeitslosenquote wäre sogar eine (sehr 
kurzfristige) Prognose möglich. Die statistischen Eigenschaften dieses 
Prognosemodells wurden allerdings noch nicht abschließend untersucht 
und werden das Ziel weiterer Analysen sein. 
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Tabelle A1: Arbeitsmarktindikatoren  




















1965  0,70  0,67  0,50      2,96 
1970 0,70 0,69 0,80 2,90 0,30 0,30 3,61 
1980 3,60 3,81 5,20 9,42 5,00 3,20 1,26 
1985 8,90 9,24 10,40  11,95  13,90 8,10 0,43 
1990 6,90 6,96 8,40 8,66  10,90  5,00 1,15 
1995 8,30 9,15 9,20 8,04  16,20  7,80 0,94 
2000 7,80 8,75 8,50 9,53  16,00  5,70 1,55 
2002 7,90 8,75 7,80 9,25  17,60  4,40 1,29 
Quelle: Fuchs/Weber 2005. 
 
 
Tabelle A2: Hochkonjunkturwerte der Arbeitsmarktindikatoren 




















1965 0,70 0,75 0,50 2,30 0,20 0,80 3,00 
1970 0,70 0,75 0,80 2,30 0,30 0,30 3,00 
1980 1,99 2,22 2,04 3,00 2,50 1,89 2,61 
1985 2,50 2,65 2,50 3,00 3,40 2,50 2,50 
1990 2,50 2,65 2,50 2,50 3,40 2,50 2,50 
1995 2,50 2,65 2,50 2,50 3,40 2,50 2,50 
2000 2,50 2,65 2,50 2,50 3,40 2,50 2,50 
2002 2,50 2,65 2,50 2,50 3,40 2,50 2,50 
Quelle: Fuchs/Weber 2005. 
 
 
Erläuterungen zu A1 und A2: 
Arbeitslosenquote: amtliche Arbeitslosenquote, bezogen auf zivile Erwerbspersonen (in %) 
erweiterte Arbeitslosenquote: (Arbeitlose + 1/3 Kurzarbeiter) / abhängige Erwerbspersonen (in %) 
Teilzeitarbeitslosenquote: nur Frauen (in %) 
Arbeitslosenquote von Ausländern und von Jugendlichen: analog definiert (in %) 
Offene Stellen-Quote: gemeldete Offene Stellen / abhängige Erwerbspersonen (in %) 
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Tabelle A3: Stille Reserve aus Simulationen mit verschiedenen Vollbeschäfti-
gungsannahmen 
Gesamt Gesamt
Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen
1980 258 442 27 35 762 224 419 24 34 701
1985 554 764 79 81 1478 512 739 76 78 1405
1990 404 485 112 100 1101 359 464 107 97 1027
1995 430 451 173 135 1190 388 434 166 131 1119
1996 467 510 197 143 1317 424 493 190 138 1245
1997 502 538 211 160 1411 457 520 203 156 1337
1998 471 542 202 170 1385 426 525 195 165 1310
1999 434 521 185 161 1301 389 504 178 156 1226
2000 380 471 166 151 1168 334 453 159 146 1092
2001 378 414 161 134 1088 332 397 154 130 1012
2002 395 393 174 133 1095 349 376 166 129 1019
Gesamt Gesamt
Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen
1980 190 396 22 32 640 156 374 19 30 578
1985 470 715 73 76 1332 427 690 69 73 1259
1990 313 444 101 93 952 268 424 96 90 877
1995 346 416 159 127 1048 304 398 152 122 976
1996 381 475 182 134 1172 337 457 175 129 1098
1997 413 502 196 151 1262 367 485 188 147 1187
1998 380 507 187 161 1235 334 489 180 156 1159
1999 343 486 170 152 1151 297 469 162 147 1075
2000 287 436 151 142 1015 240 418 143 137 938
2001 285 380 146 125 936 238 363 138 121 859
2002 302 359 158 124 943 256 342 149 119 866
Gesamt Gesamt
Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen
1980 121 351 16 28 516 198 396 23 32 649
1985 384 665 66 71 1185 478 715 74 76 1342
1990 221 403 90 86 801 318 444 104 94 959
1995 261 381 144 118 903 348 416 162 127 1053
1996 293 439 167 125 1024 383 475 186 134 1178
1997 322 467 180 142 1112 416 502 200 152 1270
1998 288 472 172 152 1083 384 507 191 161 1243
1999 250 451 154 143 999 347 486 174 152 1160
2000 193 401 135 133 861 292 436 155 142 1024
2001 191 346 129 116 782 290 380 150 125 945
2002 209 325 141 115 789 308 359 162 124 952
Erläuterung: 
Simulation 80% heißt, Vollbeschäftigung liegt erst bei einer um 20% besseren Arbeitsmarktlage vor
Simulation 120% heißt, Vollbeschäftigung liegt erst bei einer um 20% schlechteren Arbeitsmarktlage vor
Simulation Basisszenario bezieht sich auf den IAB-Forschungsbericht 15/2005 (Fuchs/Weber)
Quelle: Eigene Berechnungen
Jahr
Simulation 80 Simulation 90
Deutsche Ausländer Deutsche Ausländer
in 1.000 in 1.000
Jahr
Simulation 100 Simulation 110




in 1.000 in 1.000
in 1.000 in 1.000
 Basisszenario
Deutsche Ausländer
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